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fier fage in 'pfien*).
«Sittige SKtter aug ben Stetigen einet Steife in ben Orient,

»on

©ottfrteb Subwig,

Pfarrer in DieSba* bei Süten.

Stifter Sag.
¦5Der Retameifog. SDag Älofler SDapßni. SDte Sudjt »on

©atamig unb bie tßriafifcße iSBene. (SteuftS. SDte ©cßenfe,

iie SBtofterien, bte Ütuinen unb Slntifen, Äoflüme. Slfabemie.

SSolonog. SDinet. Setiaeßtungen Bei einer Saffe.

©o wie wir fetyon au8 ben Segräbntfptäfeen ber

©egenwart työctyft intereffante Stüdfctylüffe auf ©efittung
unb ©taubenSftanb beS betreffenben DrteS ttyun fönnen

— oon bem mit työtyetn ©raS unb ©eftrüpp überwuchere

ten unb mit einer Säfetye oertyängten ©otteSader einer

entlegenen Sanbgemeinbe bi« gu Pere-Lachaiae, auf bem

oft bte gewattigften SJlonumente mit ben unbebeutenbften

*) SDie etfte StBtßetlung biefe« SutffatjeS fleht im 3aßtgang
1866 beg SEafcßenBucßeg. Stnrn. b. §erau8geberg.ft

Mer Hage in Men*).
Einige Blätter aus den Notizen einer Reise in den Orient,

von

Gottfried Ludwig,

Pfarrer in Diesbach bei Büren.

Dritter Tag.
Der Kerameikos. Das Kloster Daphni. Die Bucht von

Salamis und die thriasische Ebene. Eleusis. Die Schenke,
die Mysterien, die Ruinen und Antiken, Kostüme, Akademie.

Kolon os. Diner. Betrachtungen bei einer Tasse,

So wie wir schon aus den Begräbnißplätzen der

Gegenwart höchst interessante Rückschlüsse auf Gesittung
und Glaubensstand des betreffenden Ortes thun können

— von dem mit hohem Gras und Gestrüpp überwucherten

und mit einer Wäsche verhängten Gottesacker einer

entlegenen Landgemeinde bis zu?ère>I^g,<zKs,ise, auf dem

oft die gewaltigsten Monumente mit den unbedeutendsten

*) Die erste Abtheilung dieses Aufsatzes steht im Jahrgang
1866 des Taschenbuches. Anm. d. Herausgebers^
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Stamen ftdj ertyeben; oon bem feierlichen Srnfte ber §ers
rentyutetftgtiebtyöfe burety alle rationaltftifctye §au8badens
tyeit unb poetifetye Ueberfctywänglictyfeit tyinbttrd) biS tyinab

gu jenem befannten StütnbetgetsSpitapty oom ganfens
bett Seib, baS bet Sicetone mit fictytlictyer gteube bem

gtemben geigt; — wie namentlicty bet Sampo ©anto gu
$Pifa mit feiner auS bem tyeiligen Sanbe fetbft tyerübets

gehotten Stbe, obet gat bie Satafomben StomS mit ityten
unbefctytetblicty einfoetyen, aber überwältigenben Snfctyriften
unS in bie ©runbgebanfen, in ba« SebenSpringip einer
unS fdjon ferner gerüdten 3eit ooltftänbigft tyineinoer=

fefeen : fo ift eine nätyete Sefanntfctyaft mit bet Sobten=

beftattung ber alten Sultutoölfet nietyt nur für ben

©eletyrten unb SlttetttyumSfotfctyet, fonbern übertyaupt für
jebweben ©ebilbeten oon ber gröften Sictytigfeit unb
»on ben totynenbften Srgebniffen.

SS fann fiety nun fteiliety tyiet webet um eine biefs
fällige Stbtyanblung im Sittgemeinen, nietyt einmal um
eine fpegietle Stnwenbung baoon auf bte ©riectyen unb
bie Slttyeniettfet tyanbeln. SS foll fidj batauS tebigtiety
ba8 tyotye Sntercffe erflären, baS wir — nactybem wir
oereingette ©rabftetlen unb ©arfoptyage fetyon in SJtenge

gefetyen — an bem Sefuctye eineS etft neutiety auSgegtas
benen öffentlictyen SegtäbnifptafeeS be8 alten Stttyen tyatten.

Slucty 3)tittag8 ben 29. Suni (1864) waten wir nacty

unfetet ©ewotyntyeit fetyon um 5 Utyr marfctyfettig. ©aS

war attetbingS füt midj, ber id) »on SÖtorptyeuS in ben

füfeften unb tiefften «Schlaf eingewiegt worben, feine

fonberliitye $elbenttyat; aber mein lieber gteunb, ber »on

Sangen unb SJtoSquito« entfefelicty geplagt, bie gonge

Stactyt im Setynftutyl gubringen mufte unb bann boety ftetS

tüftig unb parat war, oerbient Wotyt eine öffentliche
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Namen sich erheben; von dem feierlichen Ernste der Her-
renhuter-Friedhöfe durch alle rationalistische Hausbackenheit

und poetische Ueberschwänglichkeit hindnrch bis hinab

zu jenem bekannten Nürnberger-Epitaph vom zankenden

Weib, das der Cicerone mit sichtlicher Freude dem

Fremden zeigt; — wie namentlich der Campo Santo zu
Pisa mit seiner aus dem heiligen Lande selbst herübergeholten

Erde, oder gar die Katakomben Roms mit ihren
unbeschreiblich einfachen, aber überwältigenden Inschriften
uns in die Grundgedanken, in das Lebensprinzip einer
uns schon ferner gerückten Zeit vollständigst hineinversetzen

: so ist eine nähere Bekanntschaft mit der Todten-
bestattung der alten Kulturvölker nicht nur für den

Gelehrten und Alterthumsforscher, fondern überhaupt für
jedweden Gebildeten von der größten Wichtigkeit und
von den lohnendsten Ergebnissen.

Es kann fich nun freilich hier weder um eine dieß-

fällige Abhandlung im Allgemeinen, nicht einmal um
eine spezielle Anwendung davon auf die Griechen und
die Athenienser handeln. Es soll sich daraus lediglich
das hohe Interesse erklären, das wir — nachdem wir
vereinzelte Grabstellen und Sarkophage schon in Menge
gesehen — an dem Besuche eines erst neulich ausgegrabenen

öffentlichen Begräbnißplatzes des alten Athen hatten.
Auch Mittags den 29. Juni (l864) waren wir nach

unserer Gewohnheit schon um S Uhr marschfertig. Das
war allerdings für mich, der ich von Morpheus in den

süßesten und tiefsten Schlaf eingewiegt worden, keine

sonderliche Heldenthat; aber mein lieber Freund, der von
Wanzen und Mosquitos entsetzlich geplagt, die ganze

Nacht im Lehnstuhl zubringen mußte und dann doch stets

rüstig und parat war, verdient wohl eine öffentliche
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«Styrenmetbung. ©er SJtorgen ift wieber ffaffifcty. S8

mag oietleictyt für unS Storbtänbet angenetymer fein, Stttyen

im SJtärg ober im Stpril gu befuctyen, aber utft bie Sraft
her griectytfctyen ©onne unb ba8 Unoergfeidjltdje beS

griechifchen Stimmet« unb baS Sunbetfame bet gtiedjis
fetyen Suft gu fetyen, gu empfinbett, mit einem Sott um

witfliety im lieben ©ttectyenlanb bet Sitten fiety wiebers

pftnben, muf man fiety bort im ©ommer auftyatten.

SeftwärtS gietyen wir bie ftattlictye §etme«fttafe ents

lang. Satb finb wir im gteien, unb nadj wenigen

©etyritten ftetyen wir an einem ©djeibemege. §ier ertyob

fiety einft baS Styor ©ippte, baS ©oppelttyor, baS ben

3ugang gu bem linfS abtenfenben Seg nacty bem SiräuS
eröffnete, grabauS aber gu ber tyeiligen ©träfe nacty

SIeufiS fütyrte. Sin fteineS ©otteStyau«, ber tyeit. ©reis

fattigfeit geweityt, frönt jefet ben mäfigen §ügel, ber

gegen biefen ©ctyeibeweg gu abfällt. StingSum tyatten im
Saufe ber 3eiten bie wilbeften ©tütme gewüttyet unb bie

föfttictyften Uebettefte benfwütbiget Sage fctyonungSlo«

jetttümmett. §iet abet tyätte ba« §eitigttyum feine Slegibe

fctyitmenb auSgebteitet unb bie Sutty bet 3erftörer fern

ju tyatten gewuft. ©o fam e«, baf ein glüdlictyer ©ctyaufels

ftiety gu ben intereffanteften, in neuefter 3eit gu Stttyen

vorgenommenen Stu«grabungen fütyten fonnte.
Sine gange Steitye ftattlietyet ©tabmonumente finb auf

ber linfen ©eite ber alten tyeiligen ©träfe blofgetegt.
©ie ftetyen noety genau an bemfelben Drte, an bem fie

Dor Satyrtaufenben errichtet worben finb. Unter itynen

ift witfliety biefer unb jener berütymte Sobte, oon bem

bie Snfdjrift rebet, ober ben eine bitbtidje ©arfiettung
verherrlicht, beftattet worben. Dtyne Steifet ift bief ber

äufere SerameifoS (Söpfermarft), attwo nacty ben
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Ehrenmeldung. Der Morgen ist wieder klassisch. Es

mag vielleicht für uns Nordländer angenehmer sein, Athen
im März oder im April zu besuchen, aber um die Kraft
der griechischen Sonne und das Unvergleichliche des

griechischen Himmels und das Wundersame der griechischen

Luft zu sehen, zu empfinden, mit einem Wort um

wirklich im lieben Griechenland der Alten sich

wiederzufinden, muß man stch dort im Sommer aufhalten.

Westwärts ziehen wir die stattliche Hermesstraße

entlang. Bald sind wir im Freien, und nach wenigen

Schritten stehen wir an einem Scheidewege. Hier erhob

sich einst das Thor Dipyle, das Doppelthor, das den

Zugang zu dem links ablenkenden Weg nach dem Piräus
eröffnete, gradaus aber zu der heiligen Straße nach

Eleusis führte. Ein kleines Gotteshaus, der heil.
Dreifaltigkeit geweiht, krönt jetzt den mäßigen Hügel, der

gegen diesen Scheideweg zu abfüllt. Ringsum hatten im
Laufe der Zeiten die wildesten Stürme gewüthet und die

köstlichsten Ueberreste denkwürdiger Tage schonungslos

zertrümmert. Hier aber hatte das Heiligthum seine Aegide

schirmend ausgebreitet und die Wuth der Zerstörer fern

zu halten gewußt. So kam es, daß ein glücklicher Schaufelstich

zu den interessantesten, in neuester Zeit zu Athen

Vorgenommenen Ausgrabungen führen konnte.

Eine ganze Reihe stattlicher Grabmonumente sind auf
der linken Seite der alten heiligen Straße bloßgelegt.
Sie stehen noch genau an demselben Orte, an dem sie

Vor Jahrtausenden errichtet worden sind. Unter ihnen

ist wirklich diefer und jener berühmte Todte, von dem

die Inschrift redet, oder den eine bildliche Darstellung
verherrlicht, bestattet worden. Ohne Zweifel ist dieß der

äußere Kerameikos (Töpfermarkt), allwo nach de»
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Serictyten ber Stiten bie im Sampfe ©efattenen unb fonft
^Jerfonen höheren Stange« beigefefet würben, wätytenb in
ben Setfftätten be« Innern unb eigentlichen Setameifo«-

jene noety jefet bewunberten giguren unb ©erättye au$-

Styon geformt würben.
©ie ©riectyen erwiefen ityren Sobten grofe Styre.

Sin etytlieheS obet gat ein tutynioolleS Segtäbnif galt
itynen übet SllleS. SJcan btauctyt nur bte Slnttgone be«

©optyofleS gu lefen, um gu erfahren, welctyer Dpfer ein
©rtedjeittyetg fätyig war, einem ttyeuren Slnoerwanbten

biefe lefete Seitye gu erweifen. Stber ber heitere ©inn
beS ©riectyen fonnte fiety gu ben bumpfen, fctyauertictyen

©rabtyötylen ber Stegppter unb Hebräer eben fo wenig
entfetyliefen, wie fein füttftlerifctyer ®eniu3 gu ben mons

fttuöfen Sßtamiben beS Stilttyale«, an benen bie Stötner

fetyon metyr ©efetymad fanben. Stud) über bem ©rabe fottte
fiety ber wunberbare Jpimmel wölben, aucty am ©rabe noety

follte ba« Sbenmaf, bie ©ctyöntyeit ber gotm nietyt oettefet
wetben. ©ie ©räber follten ©entfteine fein, wetetye ben

Sorübeigetyenben gu ben gteidjen Styaten ber SatertanbSs
liebe unb ber eblen ©efinnuttg ermuntetten.

©a finb c-S btei 3)tottumente, ein unb betfelben gas
mitie angetyötenb, bie juerft unfete Slufmetffamfeit auf
fiety tenfen. 3n bet SJtitte ein fetylanfet, 12 guf työtyer

©tein mit einem Stuffafe oon feinfter gtiectyifctyet Sltbeit.
©ie Snfetyrift tautet:

Stgattyon, ©otyn beS StgattyofleS, oon $eraflea.
©ofifrateS, ©Otyn beS StgattyofleS, oon £eraflea.

©er eine biefer Stübet, Slgattyon, tyat teetytS ba»on

noety fein bejonbeteS ©eitftnal, wätytenb gut Sinfen ba«

©rab ber grau be« Stgattyon, bet Sotallion, fiety befüts
bet. ®a8 Stelief, welctyeS baS lefetete fctymüdt, ifl oon

grofartiger Sirfung. Sluf einem «Stuhle fifet Sorattion,

— 246 —

Berichten der Alten die im Kampfe Gefallenen und sonst

Personen höheren Ranges beigesetzt wurden, während in
den Werkstätten des innern und eigentlichen Kerameikos

jene noch jetzt bewunderten Figuren und Geräthe aus
Thon geformt wurden.

Die Griechen erwiesen ihren Todten große Ehre.
Ein ehrliches oder gar ein ruhmvolles Begräbniß galt
ihnen über Alles. Man braucht nur die Antigone des

Sophokles zu lesen, um zu erfahren, welcher Opfer ein
Griechenherz fähig war, einem theuren Anverwandten

diese letzte Weihe zu erweisen. Aber der heitere Sinn
des Griechen konnte sich zu den dumpfen, schauerlichen

Grabhöhlen der Aegypter und Hebräer eben so wenig
entschließen, wie sein künstlerischer Genius zu den mon-
struösen Pyramiden des Nilthales, an denen die Römer
schon mehr Geschmack fanden. Auch über dem Grabe sollte
sich der wunderbare Himmel wölben, auch am Grabe noch

sollte das Ebenmaß, die Schönheit der Form nicht verletzt
werden. Die Gräber sollten Denksteine sein, welche den

Vorübergehenden zu den gleichen Thaten der Vaterlandsliebe

und der edlen Gesinnung ermunterten.

Da sind es drei Monumente, ein und derselben
Familie angehörend, die zuerst unsere Aufmerksamkeit auf
sich lenken. In der Mitte ein schlanker, t2 Fuß hoher
Stein mit einem Aufsatz von feinster griechischer Arbeit.
Die Inschrift lautet:

Agathon, Sohn des Agathokles, von Hsraklea.
Sosikrates, Sohn des Agathokles, von Heraklea.

Der eine dieser Brüder, Agathon, hat rechts davon

noch sein besonderes Denkmal, während zur Linken das
Grab der Frau des Agathon, der Korallion, sich befindet.

Das Relief, welches das letztere schmückt, ist vo»

großartiger Wirkung. Auf einem Stuhle sitzt Korallion,
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ein Seib »on eblet ©eftatt. Sott Setymutty bticft fie
ityren ©atten Stgattyon an, ber fctymerjerfüttt ityr $ttm
lefeten SJtai bie £anb reicht. 3m §intergruttb ftetyt eine

männlictye unb eine weibliche gigur, watyrfctyeinlicty bet
Sruber ©ofifrateS mit feiner ©attin. — Sir tyaben ba
eine tyeilige gamilienfcene auS bera attgriectyifityen Seben,
wie wir fie fctyöner, ergreifenber nirgenbS antreffen fönnen.

Stuf einem anbern ©teine, beffen Snfdjrtft mir ents

gangen, fietyft bu ben finftern Styaron mit feinem Stactyen

einer ©ruppe oon gwei SJtännern unb gwei grauen fid)

nähern, um unerbittticty Semanben au8 ityr abgutyolen.

©oety iety Witt biety nietyt oon ©enfmat gu ©enfmal fütys

ten, noety oon all' ben Ueberreften oon ©äulen, Safen,
Styiers unb SJtenfctyengeftatten reben, bie tyier in SJtaffe

herumliegen. Stur anbeuten will iety, baf man aucty tyier

wieber gar werttyootte Slufjcblüffe barüber ertyalten fann,
wie bie ©riectyen bei ber 5ßtaftif unb Strctyiteftur ben

garbenjetyraud »erwenbeten. Slber ftetyen rauft bu mit
noety einen Slugenblid oor einem ©rabfteine, ben iety nietyt

genug betrachten unb bewunbern fonnte, ja ben iety nocf)

tyeute faft fo lebenbig oor mir liegen fetye, wie bajumal.
©etyon bie Snfetyrift ift työctyft intereffant:

„©eriteoS, be« SttfaniaS ©otyn, ein Styorifier,
Sar geboren atS Slfanber Slrctyont war,
©tarb (unter bem Strctyonten) SuboliboS,
Siner »on ben fünf Stiftern ju Sorintty."

Stun wiffen wir auS Xenoptyon ($etL IV, 2), bat?

um3 Satyr 394 o. Styr. bie ©ctylactyt oon Sorintty ftatt»
gefunben. S8 ift aucty befannt, baf ura eben biefe 3eit
SuboliboS Slrctyont war. hingegen ftnbet fiety uraS Sflbr
414 ». Styr. wohl ein Slrctyont Sifanber, aber nietyt

Sifattber. ®3 wirb nun auf biefen gunb tyin tot^e*
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ein Weib «on edler Gestalt. Voll Wehmuth blickt sie

ihren Gatten Agathon an, der fchmerzerfüllt ihr zum
letzten Mal die Hand reicht. Im Hintergrund steht eine

männliche und eine weibliche Figur, wahrscheinlich der
Bruder Sostkrates mit seiner Gattin. — Wir haben da
eine heilige Familienscene aus dem altgriechischen Leben,
wie wir sie schöner, ergreifender nirgends antreffen können.

Auf einem andern Steine, deffen Inschrift mir
entgangen, stehst du den finstern Charon mit seinem Nachen

einer Gruppe von zwei Männern und zwei Frauen sich

nähern, um unerbittlich Jemanden aus ihr abzuholen.

Doch ich will dich nicht von Denkmal zu Denkmal führen,

noch von all' den Ueberresten von Säulen, Vasen,

Thier- und Menschengestalten reden, die hier in Masse

herumliegen. Nur andeuten will ich, daß man auch hier
wieder gar werthvolle Aufschlüsse darüber erhalten kann,
wie die Griechen bei der Plastik und Architektur den

Farbenschmuck verwendeten. Aber stehen mußt du mir
noch einen Augenblick vor einem Grabsteine, den ich nicht

genug betrachten und bewundern konnte, ja den ich noch

heute fast so lebendig vor mir liegen sehe, wie dazumal.
Schon die Inschrift ist höchst interessant:

„Dexileos, des Lysanias Sohn, ein Thorikier,
War geboren als Tisander Archont war,
Starb (unter dem Archonten) Eubolidos,
Einer von den fünf Rittern zu Korinth."

Run wissen wir aus Xenophon (Hell. IV, 2), daß

ums Jahr 394 v. Chr. die Schlacht von Korinth
stattgefunden. Es ist auch bekannt, daß um eben diese Zeit
Eubolidos Archont war. Hingegen findet sich ums Jahr
4t4 ». Chr. wohl ein Archont P isander, aber nicht
Tisander. Es wird nun auf diesen Fund hi» «orge-
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fitytagen, ben gebräudjtietyen, nur »on ©iobor ©ifuluS
un3 überlieferten Stamen Sifanber in Sifanber ju oers
wanbetn. ©ann ftiraint SllleS gut. ©erileoS wäre fos
nacty atS jwanjigjätyriger Jüngling »or Sorintty ben

ijelbentob geftorben, unb fein SJtonument eineS oon bes

nen, betet S«Jufania8 (Slttifa 29, 8) alS auf bem Sege
nacty ben Stfabemien ben gu Äotintty gefallenen Stiegern
errictyteter erwätynt.

Unb nun bie SteltefsStrbeit, benn bte ift bie §aupts
faetye.

©er fütyne ^»etbenjüngling ift mitten in feinem ©ies
geStaufe bargeftettt. St tyat eben einen feinblichen gufs
fämpfet niebetgetattnt. Stoity fliegt fein faltenreiche^
©ewanb in ben Süften ob ber SinbeSeile, mit ber er

tyinangebrauSt. ©ie Stectyte tyat er ertyoben, um mit ber

Sanje feinem ©egner ben SobeSftof gu geben, ©iefer
ift gang unter baS witb fiety bäumenbe Sßferb gerattyen.

Sätyrenb fein rectyteS Sein fetyon wiberftanbStoS auSs

geftredt ift, fuetyt er fiety, auf's linfe Snie geftüfet, rait
»erjweifetter Slnflrengung aufguridjten. SJtit bem tinfen
Strm tetynt er fiety an feinen ©ctyitb, mit bem reihten

wetytt et, bie ©time fctyüfeenb, bie ityn bebrotyenben Sors
berbetne beS SferbeS oon fid) ab. Slber er ift üertoren!
Sluf feinem ©eflctyte ift männliche Srgebung in baS uns

»ermeibltctye ©ctyidfat ju lefen. ®a8 ©ange ein SJteiftets

ftüd etfdjütternber Satyttyeit unb unübertrefflicher ©ctyöns

tyeit! Sein Sunber, baf ein Senner auSrufen fonnte:
„®a8 getyört ju bem £>etrliebften, baS je in ®rtectyen=

lanb gefunben worben ift!" ®er 3eit nacty ift biefeS

Sractytwerf in baS 35. Satyr nacty beS S«iHeS Sob ju
fefeen; ein Uraftanb, ber unS für bie Steintyeit unb Solls
enbung beS ©töl3 fetyon hinlängliche Sürgfetyaft teiftet.
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schlagen, den gebräuchlichen, nur von Diodor Sikulus
uns überlieferten Namen Pisander in Tisander zu
verwandeln. Dann stimmt Alles gut. Dexileos wäre
sonach als zwanzigjähriger Jüngling vor Korinth den

Heldentod gestorben, und sein Monument eines von
denen, derer Pausanias (Attila 29, 8) als auf dem Wege

nach den Akademien den zu Korinth gefallenen Kriegern
errichteter erwähnt.

Und nun die Relief-Arbeit, denn die ist die Hauptsache.

Der kühne Heldenjüngling ist mitten in feinem
Siegeslaufe dargestellt. Er hat eben einen feindlichen
Fußkämpfer niedergerannt. Noch fliegt sein faltenreiches
Gewand in den Lüften ob der Windeseile, mit der er

hinangebraust. Die Rechte hat er erhoben, um mit der

Lanze feinem Gegner den Todesstoß zu geben. Dieser
ist ganz unter das wild sich bäumende Pferd gerathen.

Während sein rechtes Bein schon widerstandslos
ausgestreckt ist, sucht er sich, auf's linke Knie gestützt, mit
verzweifelter Anstrengung auszurichten. Mit dem linken
Arm lehnt er sich an seinen Schild, mit dem rechten

wehrt er, die Stirne schützend, die ihn bedrohenden
Vorderbeine des Pferdes von sich ab. Aber er ist verloren!
Auf seinem Gesichte ist männliche Ergebung in das

unvermeidliche Schicksal zu lesen. Das Ganze ein Meisterstück

erschütternder Wahrheit und unübertrefflicher Schönheit

Kein Wunder, daß ein Kenner ausrufen konnte:

„Das gehört zu dem Herrlichsten, das je in Griechenland

gefunden worden ist! " Der Zeit nach ist dieses

Prachtwerk in das lZS. Jahr nach des Perikles Tod zu

setzen; ein Umstand, der uns für die Reinheit und

Vollendung des Sthls schon hinlängliche Bürgschaft leistet.



— 249 —

Unfer SJtorgenfpajiergang, wieber reictytid) betotynt,

war beenbigt. Soll Styrfurctyt »erliefen wir biefen tyeis

ligen Soben, in bera tnandj ein Sbter feine lefete irbi«
fdje Stutyeftätte gefunben, unb ber ein fo tauttebenbe«

3eugnif gibt oon ber tyotyen Sietät, mit ber jene3 grofe
Sott feine Sobten betyanbette. Slber eine8 ©ebanfenS
fonnte iety miety babei boety nietyt etwetyren. ©erabe biefe

bitblictyen ®arftettungen, fo bewunbetungSwütbig fie was

ren, fie fagten mir, baf ber griectyifctye ©eift, bie grieetyts

fdje Sunft baS SobeSgrauen nietyt ju überwinben oers

moetyte, baf fie für ben tiefften ©etymerg otyne Sinberung
war. Unb id) mufte mir geftehen, baf ein ctyrifttictyeS

©rab mit bem einfaetyen Steug, bem ©pmbol atteS Stbens

jammetS, wie gugleicty alter §tmmet«fetigfeit, für' 8 arme
SJtenfctyentyerg boety ungfeiety tröftlietyer fei, alS biefe SJtars

morfteine rait ityren noety fo gelungenen Silbern beS uns

gefüllten, tyoffnungSlofen ©ctytnergeS.

Staety bem grfttyftüd fom ber liebe ©eneral §atyn gu

unS unb faf halb mit unS in bem Sogen, ber un8 naety

SleufiS bringen follte. ®er Seg, gröftenttyeilS bie Stictys

tung ber atten tyeiligen ©träfe oerfolgenb, fütyrte unS

wieber ara SerameifoS oorbei. Seim bo tant fetyen
©arten würbe bann angetyatten unb biefe giemlicty ots
binäte Stntage Pctytig befiitytigt. Sinft fteiliety würben

tyier jwei ebte Sftangen gegogen, benn ba tag Safiabai,
ber ©eburtäott beS SJtittiabeS unb Simon. Stun ging'S
butety ben Dlioentyain, welctyen ber SeptyiffuS tn metys

reren Straten burctyfdjtängelt. ®ie Sanbfctyaft wirb öbe,

traurig. SJtagereS Sanb, oiel ©erötte, fein Saffer, wenig
Säume. ®ie Sferbe getyen im ©etytitt, benn bie ©träfe
fteigt nun orbenttiety gwifetyen ben §ötyen be8 SotßbattuS

tyinan. ©ort tyod) oben fetyaut eine Sapelle gar frieblicty
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Unser Morgenspaziergang, wieder reichlich belohnt,
war beendigt. Voll Ehrfurcht verließen wir diesen

heiligen Boden, in dem manch ein Edler seine letzte irdische

Ruhestätte gefunden, und der ein so lautredendes

Zeugniß gibt von der hohen Pietät, mit der jenes große

Volk seine Todten behandelte. Aber eines Gedankens
konnte ich mich dabei doch nicht erwehren. Gerade diese

bildlichen Darstellungen, fo bewunderungswürdig sie

waren, sie sagten mir, daß der griechische Geist, die griechische

Kunst das Todesgrauen nicht zu überwinden
vermochte, daß sie für den tiefsten Schmerz ohne Linderung
war. Und ich mußte mir gestehen, daß ein christliches

Grab mit dem einfachen Kreuz, dem Symbol alles Erden-
jammers, wie zugleich aller Himmelsseligkeit, für's arme

Menschenherz doch ungleich tröstlicher sei, als diese

Marmorsteine mit ihren noch so gelungenen Bildern des

ungestillten, hoffnungslosen Schmerzes.

Nach dem Frühstück kam der liebe General Hahn zu
uns und saß bald mit uns in dem Wagen, der uns nach

Eleusis bringen sollte. Der Weg, größtentheils die Richtung

der alten heiligen Straße verfolgend, führte uns
wieder am Kerameikos vorbei. Beim botanischen
Garten wurde dann angehalten und diese ziemlich
ordinäre Anlage flüchtig besichtigt. Einst freilich wurden

hier zwei edle Pflanzen gezogen, denn da lag Lakiadai,
der Geburtsort des Miltiades und Kimon. Nun ging's
durch den Olivenhain, welchen der Kephiffus in
mehreren Armen durchschlängelt. Die Landschaft wird öde,

traurig. Mageres Land, viel Gerölle, kein Waffer, wenig
Bäume. Die Pferde gehen im Schritt, denn die Straße
steigt nun ordentlich zwischen den Höhen des Korvdallus

hinan. Dort hoch oben schaut eine Kapelle gar friedlich
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gu Styat, abet bet fromme StauSner foll ftety noety heffer

alS.auf Slnba«tyt«übungen barauf oerftetyen, ben lauem*
ben Stäubern bebeutungSoottn 3ei<tyen 3U geben. £offents
liety tyat ber etenbe ©etyütfe unS nicht bemetft, fonft
bürfte aucty unfet ein ungewünfctyteS Slbentetter warten.

©ie $aftyötye ift erftiegen unb in tafetyem Srabe halb
baS Slofter ©aptyni erreicht. Sei "ber ©etyenfe bort
würben wir oon ntetjreren ttntyeimliityen Surften bemttts

fommt unb einet fetyatfen SJtuftetung untetworfen. %&)

benfe, bie Stnwefentyeit beS ©enetatS, bet itynen nietyt

unbefannt gu fein fetyien, b^be itynen bebeutet, baf man
ba nietyt fo leichten Saufe« beifommen möcßte. Sir
ftiegen au« unb maetyten un8, bie gubtinglictyen Serie

unberüdfidjtigt laffenb, baran, ba8 Slofter ober, beffer

gefagt, feine etyrwürbige Sitdje ju betreten, ©etyon ber

Stafe ift bebeutfam. ©a, ober bodj bietyt, babei ftanb
etyebem baS ^ptbion, ber berütymte Slpotloterapel. ©och
ber tyoctytyergige Sotb Slgin tyat aucty tyiet faubet genug
aufgetäumt unb bte lefeten brei ©äulen beS alten §eitigs
ttyutnS mit fiety fortgefetyleppt. Se|t erinnert nur noch

ber Stame ©aptyni — Sorbeerbaum — ber bem Stpotlo

geweityt war — an baS alte §eitigttyum. ©ennoety fans
ben fiety im §oftaume metyrere antite ©äulenttümmer.
©ie Sirctye, in böjantifctyem ©Ißt erbaut, tyat ein tyotye«

Sllter unb befonberS etliche oortrefftictye SJtofaifbilber in
©olbgrunb. Slm bebeutenbften ift ba« fotoffale Stufts
bitb be« §erm in ber SRittelfuppel. SS tiegt etwa«

ungemein geierlictye« in biefer mäitytigen gigur, unb ityr
Sffeft ift oergleietybar bemjenigen beS fegnenben tyeit.
SJtarfuS über bem §aupteingange ju ©t. SJiarco in Ses

nebig. ©iefe« grofe, tyelle Sluge fctyeint aucty bie oers

borgenden galten beS §ergen8 erforfetyen ju wollen, unb
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zu Thal, aber der fromme Klausner soll sich noch besser

als .auf Andachtsübungen darauf verstehen, den lauernden

Räubern bedeutungsvoll« Zeichen zu geben. Hoffentlich

hat der elende Schurke uns nicht bemerkt, sonst

dürfte auch unser ein ungewünschtes Abenteuer warten.

Die Paßhöhe ist erstiegen und in raschem Trabe bald
das Kloster Daphni erreicht. Bei der Schenke dort
wurden wir von mehreren unheimlichen Burschen bewill-
kommt und einer scharfen Musterung unterworfen. Ich
denke, die Anwesenheit des Generals, der ihnen nicht
unbekannt zu sein schien, habe ihnen bedeutet, daß man
da nicht so leichten Kaufes beikommen möchte. Wir
stiegen aus und machten uns, die zudringlichen Kerle

unberücksichtigt lassend, daran, das Kloster oder, besser

gesagt, seine ehrwürdige Kirche zu betreten. Schon der

Platz ist bedeutsam. Da, oder doch dicht, dabei stand

ehedem das Pythion, der berühmte Apollotempel. Doch
der hochherzige Lord Elgin hat auch hier sauber genug
aufgeräumt und die letzten drei Säulen des alten Heiligthums

mit sich fortgeschleppt. Jetzt erinnert nur noch

der Name Daphni — Lorbeerbaum — der dem Apollo
geweiht war — an das alte Heiligthum. Dennoch fanden

fich im Hofraume mehrere antike Säulentrümmer.
Die Kirche, in byzantischem Styl erbaut, hat ein hohes
Alter und besonders etliche vortreffliche Mosaikbilder in
Goldgrund. Am bedeutendsten ist das kolossale Brustbild

des Herrn in der Mittelkuppel. Es liegt etwas
ungemein Feierliches in dieser mächtigen Figur, und ihr
Effekt ist vergleichbar demjenigen des segnenden heil.
Markus über dem Haupteingange zu St. Marco in
Venedig. Diefes große, helle Auge scheint auch die

verborgensten Falten des Herzens erforschen zu wollen, und
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biefer mächtige Sftunb ift gang geeignet, eine gewaltige
Sprache gu fütyren. SluS bem ernffen Stnttife tönt etwaS

wieber oon: ,,©o ityr bleiben werbet an meiner Stebe,

fo feib ityr meine reetyten Sänger."
Sn einem ©ewölbe jeigte man unS fobann gwei grofe

©arfoptyage, wetdje auf ba8 ftänfifety tyergoglictye ©es

fdjteetyt ber Sa Stoctye gurüdfütyren. ©ie frangöfifdje Sitie

ift nod) gang gut ertyalten. Stuf bie granfengeit weifen

aud) etliche ©pifebogen ber Sitctye tyin, wie bebeutenbe

SJtauetübertefte in ber Stätye beS StofterS, bie einft biefe«

für Stttyen wietytige ©efite nod) wiberftanbSfräftiger
machten.

Unbeläftigt begogen wir wieber unfere Släfee im

Sagen, nur muften wir eS unS gefallen laffen, baf ber

Sutfctyer natürlich fdjnett einen fleinen Stebentyanbet ab:
gefetyloffen unb gu fiety ein 3nbi»ibuum auf ben ©ife
geloben, baS un8 nietyt eben bie intereffantefte SluSftctyt

barbot. ©er Sngpaf erweitert fiety, bie beibfeitigen §ötyens

jüge werben weniger fatyt, fie finb im ©egenttyeit ftettens

weife oon ber jiertictyen Pinus marina, beren faftiggtüne
weit auSgebetynte Srone fo treffliety gum tiefblauen £>tms

melSgewölbe paft, jiemlicty bietyt bewad)fen. Son 3eit
ju 3eit öffnet fidj ein Slid tyinab auf's wunberfd)öne
SJteer, baS ba unten fo rutyig fetyläft, wie ba8 Sinb im
©ctyoof ber SJtutter. Stuf einer Setegraptyenftange, bie

mit baju bient, ben ©eifteSoerfetyr jwifetyen Stttyen unb

Sonftantinopet gu oerraittetn, fifet ein atlerliebfteS Säugs

etyen, gerabe fo eineS, wie iety eS auf Silbern fo oft
neben ber SJtineroa, bet eS getyeitigt war, abgebitbet
gefetyen. SaS finnft bu ba oben, feineS Styierctyen,

©Ombol beS SrnfteS, beS ©enfenS, ber SeiStyeit unb
beS attifetyen SifeeS? ©potteft bu oietteictyt über unS
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dieser mächtige Mund ist ganz geeignet, eine gewaltige
Sprache zu führen. Aus dem ernsten Antlitz tönt etwas
wieder von: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede,
so seid ihr meine rechten Jünger."

In einem Gewölbe zeigte man uns sodann zwei große

Sarkophage, welche auf das fränkisch herzogliche
Geschlecht der La Roche zurückführen. Die französische Lilie
ist noch ganz gut erhalten. Auf die Frankenzeit weisen

auch etliche Spitzbogen der Kirche hin, wie bedeutende

Manerüberreste in der Nähe des Klosters, die einst diefes

für Athen wichtige Defilö noch widerstandskräftiger
machten.

Unbelästigt bezogen wir wieder unsere Plätze im
Wagen, nur mußten wir es uns gefallen lassen, daß der

Kutscher natürlich schnell einen kleinen Nebenhandel
abgeschlossen und zu fich ein Individuum auf den Sitz
geladen, das uns nicht eben die interessanteste Aussicht
darbot. Der Engpaß erweitert stch, die beidseitigen Höhenzüge

werden weniger kahl, sie find im Gegentheil stellenweise

von der zierlichen ?inu8 maring,, deren faftiggrüne
weit ausgedehnte Krone so trefflich zum tiefblauen
Himmelsgewölbe paßt, ziemlich dicht bewachsen. Von Zeit
zu Zeit öffnet stch ein Blick hinab auf's wunderschöne

Meer, das da unten so ruhig schläft, wie das Kind im
Schooß der Mutter. Auf einer Telegraphenstange, die

mit dazu dient, den Geistesverkehr zwischen Athen und

Konstantinopel zu vermitteln, sitzt ein allerliebstes KAuz-
chen, gerade so eines, wie ich es auf Bildern so oft
neben der Minerva, der es geheiligt war, abgebildet
gesehen. Was sinnst du da oben, feines Thierchen,
Symbol des Ernstes, des Denkens, der Weisheit und
des attischen Witzes? Spottest du vielleicht über unS
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armfetige grembtinge, bie wir fo tyintenbrein fotnraen,

ftatt gur 3eit, ba beine tyetyre ©ebieterin nodj mäetytig

war Dber ädjgeft bu über ben fläglictyen 3uftanb beineä

SanbeS, oon bem ber gefunbe SJtenfetyenoerftanb tyäuftg

weiter abliegt atS bie ©äulen beS §etfuleS? Satytlicty
bu ttyuft wotyt, an biefe ©tange bidj anguffammetn, benn

ba ift bodj noety etwaS oon SJtinetoa'S ©eift unb Sraft.
©iebe bort gur Stectyten bie fctyroff abfattenbe, gtatts

getyauene getSwanb rait ityten manctyettei Stifctyen, rait
ityren gatylreictyen Snfctyriften. £ier tyätte um 300 ». Styr.
©emettittS SotiorfeteS feiner metyr burety Schönheit al8
burety Sittenreinheit auSgegeictyneten ©emotylin, Sfjtyilä,

ein §eitigttyum ertietytet, unb bie Stttyener, ityrem tyotyen

©önner gerne fchmeictyelnb, beeilten fid) fofort', ben Drt
ju einem Sempet ber SenuS Styilä gu ertyeben.

Sn ben Stifctyen ftunben einft gröfere unb Heinere ©las
tuetten, welctye ber ©öttin ber Siebe oon tiebetyungrigen
©eelen gefetyenft wutben; unb bie Snfctyriften, bte noety

jefet fiet) ootfinben, geben an Sentimentalität ben SiebeSs

feufgern am ©rabe SlbälarbS unb §eloifen8, ober Stos

meo'S unb SutienS, burctyauS nietytS nadj. ©a Iefen wir,
baf Siner ber SiebeSgöttin gwei Sauben geopfert. Sin
Slnbetet befennt, baf et tyiet in tyeifeftet Siebe an feine
©eliebte gebaetyt t)abe. Satytlicty Sitte bie, welctye getne
rütyrenbe Sllbumoetfe fetytieben unb boety nietyt teetyt wiffen,
wie eS anfangen, fonnten fiety tyier trefftietyen unb noety

wenig befannten Stoff tyolen.

Sefet finb wir gang unten, nur eine funftltctye SJtauer

trennt unS oora SJteeteSgeftabe. ©a fietyt man notty

beutlictye Spuren ber atten tyeiligen Strafe, in ben Stein
»ettiefte ©eteife, offenbat »on ben Sagen tyettütyrenb,
bie einft ba tyinburctyfutyren. Son ba gog fid) ber alte
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armselige Fremdlinge, die wir fo hintendrein kommen,

statt zur Zeit, da deine hehre Gebieterin noch mächtig

war? Oder ächzest du über den kläglichen Zustand deines

Landes, von dem der gesunde Menschenverstand häufig
weiter abliegt als die Säulen des Herkules? Wahrlich
du thust wohl, an diese Stange dich anzuklammern, denn

da ist doch noch etwas von Minerva's Geist und Kraft.
Siehe dort zur Rechten die schroff abfallende,

glattgehauene Felswand mit ihren mancherlei Nischen, mit
ihren zahlreichen Inschriften. Hier hatte um 300 v. Chr.
Demetrius Poliorkeres seiner mehr durch Schönheit als
durch Sittenreinheit ausgezeichneten Gemahlin, Philä,
ein Heiligthum errichtet, und die Athener, ihrem hohen
Gönner gerne schmeichelnd, beeilten fich sofort^, den Ort
zu einem Tempel der Venus Philä zu erheben.

In den Nischen stunden einst größere und kleinere

Statuetten, welche der Göttin der Liebe von liebehungrigen
Seelen geschenkt wurden; und die Inschriften, die noch

jetzt sich vorfinden, geben an Sentimentalität den

Liebesseufzern am Grabe Abälards und Helmsens, oder
Romeo's und Juliens, durchaus nichts nach. Da lesen wir,
daß Einer der Liebesgöttin zwei Tauben geopfert. Ein
Anderer bekennt, daß er hier in heißester Liebe an seine

Geliebte gedacht habe. Wahrlich Alle die, welche gerne

rührende Albumverse schrieben und doch nicht recht wissen,

wie es anfangen, könnten stch hier trefflichen und noch

wenig bekannten Stoff holen.
Jetzt sind wir ganz unten, nur eine künstliche Mauer

trennt uns vom Meeresgestade. Da steht man noch

deutliche Spuren der alten heiligen Straße, in den Stein
«ertiefte Geleise, offenbar von den Wagen herrührend,
die einst da hindurchfuhren. Von da zog stch der alte
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Seg metyr rectytS ben Sergen nacty, wätyrenb ber jefeige

fiety ftetS tängS beS SJteereS tyält. Unb nun, welch

jaubrtfdjeS ©emälbe! SJtir war'S, iety rauf te oufjauctyjen,

fo tyeimattylid) unb bod) wieber fo burd) unb burd) griectyifcty

wetyte miety Stile« an. ©iefe« SJteer, fctyeinbar in ein

enge« Seden eingefaft, biefe bewatbeten Serge, biefe

faftigen Sriften, biefe nieblichen Suchten unb Sorfprünge
unb jene ftieblidjen ©otffctyaften in ber gerne: ba«

Stile« lief miety für ben Slugenblid träumen, tcty fei wies

ber batyetm, in meiner lieben, lieben Sctyweij, an ben

Ufern eine« unferer unoergleictylictyen See'n. Slber wie

ift tyier SllleS fo ganj anberS Oon bem Sonnentictyte ges

tränft, wie ift bie Suft fo ftar unb teittyt, wie lebtyaft,
wie feurig fdjauet un8 bet §tramet an! Unb bort
btüben, ba« tft ja fein geftlonb, wie man wätynen möctyte,

bott ift bte Snfet Sututi, baS atte ©atamiS, ja baS

©alamiS, baS einft oon Setamon unb feinem tapfeten

©otyne Sljar, folonifitt watb, unb an ba8 fiety füt ©rieetyens

tanb unftetblictyet Stutytn gefnüpft tyat. §ier auf biefem

Sorgebirge, auf biefem StuSläufet be8 SlegaleuS, ba faf
bei flolge, fiegeSgewiffe SetgeS auf feinem golbenen ©tutyte,
umgeben »on feilten ©etyteibera, welctye bie ©rofttyaten
feiner Sötfer aufgeietynen follten. Sn ber SJteereSbuctyt

oon ©atamiS, nietyt in einem Sufen ber 3nfet/ w'e 8es

möhnfiety erjätytt wirb, lagen bie ©riectyen burety Siferfuctyt
unb guretyt jerttyeilet unb gefetywäctyet. ©etyon wollte

SurpbiabeS, bem ber Dberbefetyl jufam, mit feinen Selos

ponnefiern fiety baoon madjen, alS ber rafdj entfetytoffene

StyemiftofleS, ber eS wotyt einfaty, baf man nur tyier
ber perfifetyen Uebermactyt werbe bie ©pifee bieten fönnen,
baS Steuferfte wagte, um baS Saterlanb oor bem Unter«

gang ju retten, ©etynell entfanbte er in'S ©etyeim feinen
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Weg mehr rechts den Bergen nach, während der jetzige

sich stets längs des Meeres hält. Und nun, welch

zaubrifches Gemälde! Mir war's, ich müßte aufjauchzen,
so heimathlich und doch wieder so durch und durch griechisch

wehte mich Alles an. Dieses Meer, scheinbar in ein

enges Becken eingefaßt, diese bewaldeten Berge, diese

saftigen Triften, diese niedlichen Buchten und Vorsprünge
und jene friedlichen Dorfschaften in der Ferne: das

Alles ließ mich für den Augenblick träumen, ich sei wieder

daheim, in meiner lieben, lieben Schweiz, an den

Ufern eines unserer unvergleichlichen See'n. Aber wie
ist hier Alles fo ganz anders von dem Sonnenlichte
getränkt, wie ist die Luft so klar und leicht, wie lebhaft,
wie feurig schauet uns der Himmel an! Und dort
drüben, das ist ja kein Festland, wie man wähnen möchte,

dort ist die Insel Kuluri, das alte Salamis, ja das

Salamis, das einst von Telamon und seinem tapferen

Sohne Ajax kolonisirt ward, und an das stch für Griechenland

unsterblicher Ruhm geknüpft hat. Hier auf diesem

Vorgebirge, auf diesem Ausläufer des Aegaleus, da saß

dcr stolze, siegesgewisse Xerxes auf feinem goldenen Stuhle,
umgeben von seinen Schreibern, welche die Großthaten
feiner Völker aufzeichnen sollten. In der Meeresbucht
von Salamis, nicht in einem Busen der Insel, wie

gewöhnlich erzählt wird, lagen die Griechen durch Eifersucht
und Furcht zertheilet und geschwächet. Schon wollte

Eurubiades, dem der Oberbefehl zukam, mit seinen Pelo-
ponnesiern sich davon machen, als der rasch entschlossene

Themistokles, der es wohl einsah, daß man nur hier
der persischen Uebermacht werde die Spitze bieten können,
das Aeußerste wagte, um das Vaterland vor dem Untergang

zu retten. Schnell entsandte er in's Geheim seinen
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heuen ©iener ©icinnuS an JerjeS unb lief itym fagen:
,,©ie ©riectyen finb utieinS unb im Segriffe fiety ju
jerftreuen. StyemiftofleS bein greunb rattyet bir, fie fofort

ju umgingeln unb angugreifen." ©er Sarbar lief fiety

oom fdjlauen ©riectyen otyne Strgwotyn in bie gälte loden
unb gab feiner glotte unoergüglictyen Sefetyl gum Sors
rüden, ©ie SJteerenge oon ©atamiS würbe gefperrt,
bie Snfel Sjpttalta befefet unb eine Slngatyt oon Schiffen
.futyt um Salamis tyetum, bie ©riectyen gutefet aucty noety

im Stüden angugteifen. Sefet war füt bie uneinigen
©riectyen an fein Sntweictyen metyr ju benfeu. ©ie äufere
©ewalt tyielt fie gufammen. Unb ber gerechte StriftibeS,
bei ber furd)tbaten Stotty be« Satetlanbe« atte Sctymacty

oetgeffenb, bie itym getabe oon StyemiftofleS unb ben

Stttyemenfem angettyan wölben wat, fam »on feinem

SetbannungSott, Siegina, tyetübet, bemädfttgte fiety Sfßts
talia« unb langte noety gut teetytett Stunbe an, um ben

Sergweiflungäfampf bet ©tiedjen mächtig unteiftüfeen unb

fötbetn gu tyeifen. ©er 23. ^juli *) 480 war einet jener

SntfctyeibungStage bet Seltgefctyictyte.. Son itym tying eS

ab, ob ber bumpfe, brutale ©efpotiSmuS be« Driente«
bie greityeit unb Sbeatttät be« abenblänbifd)en ©eifte«

auf lange 3e'ten tyinauS erbtüden wütbe. Se nacb bera

Stfolg wate eS auS gewefen mit SetifleS, rait ^tyibia«,
rait SoftateS, mit ^Jtaton, mit ©emofttyeneS unb Slns

bem; ja aucty ba8 junge Stom wäre wotyt oon biefem

Schlage mit niebergefetymettert worben. ©er Seftwinb
war ben ©riectyen günftig. Stuf ityrem linfen glügel
foetyten bie Stttyenienfer unb ©pattaner gegen bie Serjer

*) SJlaeß Slnbetn toat'8 bet 25. ©eptemBer, ober got bet
5. OftoBet.
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treuen Diener Sicinnus an Xerxes und ließ ihm sagen:

„Die Griechen sind uueins und im Begriffe sich zn
zerstreuen. Themistokles dein Freund rathet dir, sie sofort

zu umzingeln und anzugreifen." Der Barbar ließ sich

vom schlauen Griechen ohne Argwohn in die Falle locken

und gab seiner Flotte unverzüglichen Befehl zum
Vorrücken. Die Meerenge von Salamis wurde gesperrt,
die Insel Psyttalia besetzt und eine Anzahl von Schiffen

fuhr um Salamis herum, die Griechen zuletzt auch noch

im Rücken anzugreifen. Jetzt war für die uneinigen
Griechen an kein Entweichen mehr zu denken. Die äußere

Gewalt hielt sie zusammen. Und der gerechte Aristides,
bei der furchtbaren Noth des Vaterlandes alle Schmach

vergessend, die ihm gerade von Themistokles und den

Athenienser» angethan Wörden war, kam von seinem

Verbannungsort, Aegina, herüber, bemächtigte sich Psyt-
talias und langte noch zur rechten Stunde an, um den

Verzweislungskampf der Griechen mächtig unterstützen und

fördern zu helfen. Der 23. Juli*) 480 war einer jener

Entscheidungstage der Weltgeschichte.. Von ihm hing es

ab, ob der dumpfe, brutale Despotismus des Orientes
die Freiheit und Idealität des abendländischen Geistes

auf lange Zeiten hinaus erdrücken würde. Je nach dem

Erfolg wäre es aus gewesen mit Perikles, mit Phidias,
mit Sokrates, mit Platon, mit Demosthenes und

Andern; ja auch das junge Rom wäre wohl von diesem

Schlage mit niedergeschmettert worden. Der Westwind

war den Griechen günstig. Anf ihrem linken Flügel
fochten die Athenienser und Spartaner gegen die Perser

') Nach Andern war's der 25. September, oder gar der

L. Oktober.
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nab Steinafiaten, auf bera rechten bie Steginaten gegen

bie Styönijier. SJtuttyig brangen bie ©riectyen gegen bie

itynen an tyunbert ©egetn übettegene petfifdje gtotte ein

unb wuften rait ityren fleinem ©ctyiffen ben burd) baS

fdratale gatyrwaffer unb ben ©egenwinb fetyon genug ges

hemmten perfifdjen Soloffen Sotttyeit übet Sotttyeil ab:

jutingen. SS wutbe mit työityfter Srbitterung unb biS

in bie Stactyt tyinein gefämpft. Slllein bie Siebe gum

Saterlanb, bie Siebe gur greityeit trag fdjtieflid) ben

glänjenbften ©ieg baoon. ©ie perfifetye gtotte war üer=

nietytet ober gerftreut. XergeS floty mit feinem Sanbtyeer

in wilber gtuctyt. ©riectyentanbS Unabtyängigfeit blieb

gefichert, unb Sittyen tyätte fid) at8 §errfctyerin jur ©ee

bewätyret. Unb bennod) tyat StepoS nidjt ganj unred)t,
wenn er fein bejügtictyeS Sapitet mit ben Sorten fetylieft:
Victus ergo est (sc. Xerxes) magis consilio The-

mistoclis, quam arrais Greecise*).
©ctyweigfam fetyaute iity über ben flaren Saffetfpieget

tyin unb tyet nacty jenen ©eftaben, bie einft 3euge gewefen

ber bewunbrungSwürbigften Sapferfeit, unb baetyte: „®a
ift aucty ein SJtorgarten, ©empaety ober Saupen. ®atyin
toirb bie SJtenfctytyeit rait Styrfurctyt unb mit ®anf bliden,
fo lange in ityt nodj ein ebter gunfe glimmt." greitid),
fetyr »iel tyat weber baS ältere, nod) baS jüngfte ©rieetyens

lanb »on ©atamiS gelernt. ®ie ©onberintereffen fpietten
in biefem — atterbingS fetyon oon Statur burety Serge,
glüffe unb tief einfetyneibenbe Suctyten gefonberten Sanbe

— oon jetyer eine oiet ju grofe unb gar oerberblictye

Stolle. Unb wenn benn fein liftiget unb fütyner Styes

*) Seflegt Wutbe et (b. ß. Setjeg) meßr butd) bei SEßemU

flotleg Statt), alS burd) bie SBaffen ©tiecßentanbg.
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und Kleinasiaten, auf dem rechten die Aeginaten gegen

die Phönizier. Muthig drangen die Griechen gegen die

ihnen an hundert Segeln überlegene persische Flotte ein

und wußten mit ihren kleinern Schiffen den durch das

schmale Fahrwasser und den Gegenwind schon genug
gehemmten persischen Koloffen Vortheil über Vortheil
abzuringen. Es wurde mit höchster Erbitterung und bis
in die Nacht hinein gekämpft. Allein die Liebe zum

Vaterland, die Liebe zur Freiheit trug schließlich den

glänzendsten Sieg davon. Die persische Flotte war
vernichtet oder zerstreut. Xerxes floh mit seinem Landheer

in wilder Flucht. Griechenlands Unabhängigkeit blieb

gesichert, und Athen hatte sich als Herrscherin zur See

bewähret. Und dennoch hat Nepos nicht ganz unrecht,

wenn er sein bezügliches Kapitel mit den Worten schließt:

Viotus ergo est (so. Xerxss) magis «onsilio l'Ke-
uüstoolis, quam «,rmis Llrssoies^).

Schweigsam schaute ich über den klaren Wasserspiegel

hin und her nach jenen Gestaden, die einst Zeuge gewesen

der bewundrungswürdigsten Tapferkeit, und dachte: „Da
ist auch ein Morgarten, Scmpach oder Laupen. Dahin
wird die Menschheit mit Ehrfurcht und mit Dank blicken,

so lange in ihr noch ein edler Funke glimmt." Freilich,
sehr viel hat weder das ältere, noch das jüngste Griechenland

von Salamis gelernt. Die Sonderinteressen spielten
in diesem — allerdings schon von Natur durch Berge,
Flüsse und tief einschneidende Buchten gesonderten Lande

— von jeher eine viel zu große und gar verderbliche
Rolle. Und wenn denn kein listiger und kühner The-

*) Besiegt wurde er (d. h. Xerxes) mehr durch des Themistokles

Rath, als durch die Waffen Griechenlands.
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miftofteS bei ber §anb war, wenn nidjt bie augenbticfs
lictyfte, unoermetblidjfte ©efatyr gum einträchtigen §anbeln
jwang, fo war e8 bem gemeinfamen geinbe oft ein

SeictyteS, bte burety fläglictye Stfetfüctyteleien Sereingetten
in feine ©ewatt gu befomraen.

Senfen wir unfern Slid oon bem SJteere, oon ©atas
miS unb feinen Srinnerungen jefet bem gefttanbe ju,
fo fetyen wir oor unS eine etwa gwei ©tunben lange
unb eben fo breite Shene fiety tyinbetynen. Setcty' einen

gang anberen Slnblid, al8 bie attifetye, bietet biefe ttyru
afifche unb eleufinifdje Shene! ®ort trofe beS

DlioentyaineS boety SllleS oorwiegenb fatyt, fteittigt. §ier
bie fctyönften Siefen unb wogenbe Sornfelber. §in
unb tyer ©ruppen fetylanfer Sappeln, ober üppige Dteanbers
büfetye, bie im reiebften Slüthenfctymude prangen. Son
ber ©träfe etwaS abgelegen unb oon Dbftbäumen um?

$äunt taben metyrere freunbtictye, reiche ®orffctyaften gum

Sefudje ein. gaft mitten burdj bie Shene ftieft ber

eteufintfetye SeptyiffuS, an welctyem einft StyefeuS ben

oertuetyten SrofrufteS auf eben ba8 Sett legte, baS fo
manetyem Sanbetet gum gtaufamen SJtattettyolg geworben

war. Unb eingeratyrat wirb biefer fetyon im Sttterttyum

butety feine gtuetytbatfeit auSgegeidjnete ©tunb butd) ben

weiten Sogen beS Sittyäton im Sefien, beS SameS im
Sterben unb beS SorpbattuS im Dften. ®en ©üben

bilbet bie SJteereSbuctyt. ©etabeauS oot unS, fetyeinbar

gang natye, in Satyrtyeit noety ungefätyr gwei ©tunben

entfernt, ftratylen ira ©onnenglange bie weifen Käufer
oon Seofina, bera alten SteufiS. ®er Drt, auf einem

Sorfprung gelegen unb an einen fanft abfaflenben §ügef
fiety antetynenb, tyinter bem wieber bte jadigen §ömer
ber Serataberge auffteigen, forbett, wenigftenS oon tyier
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mistokles bei der Hand war, wenn nicht die augenblick-
lichste, unvermeidlichste Gefahr zum einträchtigen Handeln
zwang, so war es dem gemeinsamen Feinde oft ein

Leichtes, die durch klägliche Eifersüchteleien Vereinzelten
in seine Gewalt zu bekommen.

Lenken wir unsern Blick von dem Meere, von Salamis

und seinen Erinnerungen setzt dem Festlande zu,
so sehen wir vor uns eine etwa zwei Stunden lange
und eben fo breite Ebene sich hindehnen. Welch' einen

ganz anderen Anblick, als die attische, bietet diese thru
«fische und eleusinische Ebene! Dort trotz des

Olivenhaines doch Alles vorwiegend kahl, steinigt. Hier
die schönsten Wiesen und wogende Kornfelder. Hin
und her Gruppen schlanker Pappeln, oder üppige Oleanderbüsche,

die im reichsten Blüthenschmucke prangen. Von
der Straße etwas abgelegen und von Obstbäumen
umzäunt laden mehrere freundliche, reiche Dorfschaften zum
Besuche ein. Fast mitten durch die Ebene fließt der

eleusinische Kephisfus, an welchem einst Theseus den

verruchten Prokrustes auf eben das Bett legte, das so

manchem Wanderer zum grausamen Marterholz geworden

war. Nnd eingerahmt wird dieser schon im Alterthum
durch seine Fruchtbarkeit ausgezeichnete Grund durch den

weiten Bogen des Kithäron im Westen, des Barnes im
Norden und des Korydallus im Osten. Den Süden
bildet die Meeresbucht. Geradeaus vor uns, scheinbar

ganz nahe, in Wahrheit noch ungefähr zwei Stunden

entfernt, strahlen im Sonnenglanze die weißen Häuser

von Levstna, dem alten Eleusis. Der Ort, auf einem

Vorsprung gelegen und an einen sanft abfallenden Hügel
sich anlehnend, hinter dem wieder die zackigen Hörner
der Kerataberge aufsteigen, fordert, wenigstens von hier
































































